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Siebenter ö Jahrgang. 5 


Eine Zeitſchrift fuͤr Leſer aus allen Staͤnden. 


Waldenburg, den 16. Septen her. 


Der Menſch eilt durch die Welt, wo endet feine Reiſe? 
Die Ruhe flieht, wenn er fie haſchen will -_, 155 
Auf Dornen eilt der Thor, auf Blumen geht der Weiſe, 


Mida Friede laͤchelt wieder Ueberall, in Doͤrfern, Staͤdten, 
Unſerm theuren Vaterlande, Auf den Bergen, in den Thaͤlern, 
ud der Bauer jodelt fröhlich Saatenreichen Fluren weilen 
ieder hinter ſeinem Pfluge; Ruh' und ſtiller Friede wieder, 
enn er weiß, daß Feindesſchaaren Und es heilen Kriegers Wunden 
Nicht mehr feine Saat zerſtoͤren — — Zart, gepflegt von treuen Händen — 
e Auch der Bürger ſchlummert ruhig, Wiederum, und Alles freut ſich 
Weiß ja ſeine Habe ſicher, — Alles jubelt und — iſt gluͤcklich. min 
Und der Gatte ſchaffet ſorglos, Ewiger Vater, Du liebendes Weſen!— 
Urchtet nichts fuͤr ſeine Hausfrau; Werd’ ich auch finden mein irdiſches Glück? 
nd die Mütter ſegnen laͤchelnd Noſa, die Alles — mein Alles geweſen, 
ei der Trennung ihrer Toͤchter, Werd' ich ſie finden? Sprich, wechſelnd Geſchick! 
enn ſie fürchten keine Schaͤnder, Werd' ich ſie finden mit roſigen Wangen, 
a die Feinde all vertrieben Purpur'nen Lippen und heiterem Blick! 
„Auch wird nicht den kalten Boden Wird ihre Treue mein heißes Verlangen 
unsrer Brüder Blut mehr tränken, Dankbar mir lohnen, kehr' ich ihr zuruck? 


nd Verheerung wilder Flammen Oder verwelkten die lieblichen Roſen? 
icht Verzweiflung mehr erzeugen — Bleichte die purpur 'nen Lippen der Tod? 


* 
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N 


Kr mit Liebchen ich an kofen, Maͤchtig gare une 


Wich mir auch bald von den Wangen das 3 Mich na 


Sieh'! dort blicken ſchon die Zinnen 
Von dem Thurm des rothen Kirchleins 
Ein Willkommen mir entgegen. 
Liebe Heimath! Bald empfaͤngſt Du 
Einen von den laͤngſt Vermißten, 
Die als Vaterlandsbefreier 
Vor fuͤnf Jahren ausgezogen 
Und mit Orden nun und Wunden 
Reich beladen wiederkehren, 
Um ſich in dem Kreis der Lieben 
Ihren wieder zu entſchaͤd gen 
Fuͤr die Muͤhen und die Leiden, 
Die ſie tauſendfach erduldet, — 
Aber, wahrlich, ohne Murren 
Traute Thaͤler! 
Die ich euch als Knab' und Juͤngling 
Oft durchwandelt, ſeid gegruͤßet! 
Wohl hat auch des Krieg's Verheerung 
Euch getroffen. Viel verändert 
Find 10 ſeit der Reih' von Jahren; 
Denn manch liebes, nettes Haͤuschen 
Hat ſich, wie ich ſeh, verloren; 
Und — Herr Gott! welch' banges Ahnen! 
Auch das Haͤuschen iſt verſchwunden, 
Wo mein trautes Liebchen wohnte, 
Gott erbarm * ſich ich ar Armen! 
ort der ade 
So viel frische 12 Hügel! — 
Ach, vielleicht die beſten de 
Außen ſchon den Todesſchlummer. 
Da! ein neues Grab — noch offen! 
Noch hat dieſes nicht empfangen, 
Was der bleiche Todesengel 
Zur Verweſung ihm beſtimmte. 
Heir d — da tönen 
See a f 
ocken e dumpf entgegen! 
Banges 9 5 2 
Herzensſturm, 
Faſt zu Thraͤnen mich bewegen. 
Ach, ſo bb 
Und ſo b 
Hoͤrt ich och kein Gloͤcklein ſchallen; 
pe en 
Grabsgeſang 
Toͤnt dagwürden aus den Hallen. 


— Emm, 


der gewei hten Stätte. 

Und mir iſt's, als muͤßt' ich's willen, 

Wen das Jenſeits rief von hinnen 

Sieh, da ſteht ein Pfoͤrtchen offen. 

Durch das komm ich in die Hallen 

Dort ein friſcher Kranz von Myrthen 

Duftet auf dem ſchwarzen Sarge, 

Und vielleicht ein edler Juͤngling, 

Oder eine holde Jungfrau 

Schlummert in dem Bretterhaͤuschen 

Sagt mir Leutchen — Gott, was ſeh ich! 

Tom, Du Bruder meines Fiebehens, 

Semi Du Deinen Freund nicht wieder 

Sprich was macht mein holdes Roͤschen? 

Sehnt ſie ſich nach dem Geliebten, 

Freut ſie ſich auf meine Ruͤckkehr, 

Oder — waͤr' mein Tod ihr lieber? 

Doch zuerſt: wem gilt die Feier? 

Wen beſtattet ihr zur Ruhe? 

Iſt's Dein Freund, dann iſt's auch meiner, 
Wehe, wenn richtig Dein Schluchſen ich deute: 
Wehe mir! taͤuſchet dies Ahnen mich nicht! 
Burde auch Röschen des Wuͤrg⸗Engels Beute! 
Sag' es mein Tom mir; denn einmal ja bricht 
Doch nur das arme, das leidende 2 
Einmal erliegt's nur dem tödtenden Schmerze. 

Ja der Ahnung darf ich trauen; 
Sie iſt mir vorangegangen; — 
Und ſo will auch ohne Grauen 
Ich den kalten Tod umfangen. 
Noch ein Weilchen klagt ihr Glocken, 
Bis auch ich vollendet habe, 
Bis auch meine Pulſe ſtocken 
Dann bring Tom mich auch zu Grabe, 

Und als er voll Wehmuth die Worte geſprochen, 

Da ſank er am Sarge entkräftet darnieder, 

D' rauf waren die Augen zum Tode ihm gebrochen, 

Und Niemand erweckte zum Leben ihn wieder 

Und es nahm ein einz'ges Grab 
Auf ſodann die Todtwereinten; 

Erde rollten ſie hinab, 

Auf dem Hügel ſie dann weinten. 

— Beider moderndes Gebein 
Deckt nunmehr ein einziger Stein. — 


G. Tietz. 
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Das Marienkloster bei Moskau. 
Fortſetzung) 


Uirgefähr nach einer halben Stunde erſt.] vier Gemächern, welches ihnen als Schlaf 
vernahmen fie dumpfe Schläge am Thore, fie [ zimmer diente, verwieſen; und nach den erſten 


hörten das laute „Wer da!“ des Hauptmanns, 
dem aber diesmal, als er Antwort von Außen 
erhalten, nicht das gewöhnliche, unwillige Brum⸗ 
men folgte. Sie ſahen ihn eilig die Pforte 
offnen und die Eintretenden ehrerbietig, mit 
eutblößtem Haupte begrüßen. Es war der 
Vice⸗ Patriarch von Moskau in Begleitung 
eines Popen, welche im Kloſter erſchienen, um, 
wie ſie vorgaben, der Prinzeſſin Sophie das 
bendmahl zu reichen. 2 
und gewöhnlich zur Abendzeit, geſchehen war, 
o fand der Alte keinen Grund ihr Erſcheinen 
derdächtig zu finden, und er fehlen völlig zus 
kledengeſtellt, als der Patriarch mit ‘feinem 
egleiter, ihn mit einer ſegnenden Bewegung 
einer Hände verließ. Denn es war der Prin⸗ 
zeſſin geſtattet den Vice-Patriarchen, wohl auch 
andere Prieſter, die er bei ihr einführte, zu 
empfangen, und die Ordre des Hauptmanns 
lautete: in dieſem Falle ihre geiſtlichen Ge: 
präche nicht durch feine Gegenwart zu ſtören 
Seine Pflicht erforderte es daher nur, die hei: 
igen Männer nach Belieben ein- und aus- 
zulaſſen und ſo folgte er ihnen denn auch 
letzt, mit der Mütze in der Hand, um ihnen 
en Vorſaal aufzuſchließen welcher die vier 
ellen umgab. Kaum aber ſahe er ſie in's 
emach der Prinzeſſin eintreten, als er ſich 
an das andere Ende des Tabulates begab, 


dort ihre Rückkehr erwartend, auf einem, 


iu einer Niſche beſindlichen Steinſitze Platz 
m. Die Prieſter fanden die 


ganz allein in ihrer Zelle; denn ſie hatte die 


eiden Mädchen nach dem letzten, von den 


Da dies oftmals ſchon 


Prinzeſſin daß de 
Auslande ſeinen Tod gefunden.“ 


Begrüßungen winkte der Patriarch dem Pos \ 
pen näher zu treten. Dieſer entledigte ſich 


ſogleich ſeines künſtlichen, weißen und langen 


Bartes, welcher fein Geſicht zur Hälfte be— 
deckt hatte, wendete ſein jugendliches, mit männ⸗ 
lichen, kräftigen Zügen gezeichnetes Antlitz der 
Gefangenen zu, indem er ſprach: „mein Ge⸗ 
ſicht, Prinzeſſin, wird Euch für ein genügen⸗ 
des Beglaubigungsſchreiben gelten; denn ich 
kann Euch nur mündlichen Bericht abſtatten.“ 
„Ha, Ihr ſeid's!“ entgegnete Sophie 
freundlich. „Sprecht Hauptmann Butenie w; 
Ihr wißt, daß ich Euern Worten eben ſo viel 
Vertrauen ſchenke, als den ſchriftlichen Mit— 
theilungen Eurer Obern.“ r 
„Unſere Anführer: Karpakow, Bats— 
kagieni, Batska Hirin, und Boris 


Broskurad haben mir aufgetragen Euch ihre 


unterthänigſten Grüße zu überbringen und Euch 
des unverbrüchlichen Eides ihrer Treue zu der: 


ſichern, den fie für Euch und Eure gerechte 


Sache in die Hände unſrer Regiments-Popen 
niedergelegt haben;“ begann der Hauptmann 
Gregor Buteniew ſeinen Bericht. „Alle 
ſind bereit, Blut und Leben für die Befreiung 
unſers Vaterlandes vom Joche der Fremden, 
und von der drohenden Macht der katholiſchen 
Kirche, zu opfern; denn der Tyrann ſelbſt, 
der durch die thörichten Neuerungen fein Volk 


verderben wollte, hat ſeine Geißel ausgeſchwun⸗ 


gen. Es ſind bereits verbürgte Nachrichten in 
unſerm Lager eingetroffen, daß der Czaar im 


„Czaar Peter — todt!“ unkelbrach ihn 
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Augen. 


„So meldet ein verbürgtes Gericht, ob⸗ 


gleich man die näheren Umſtände noch geheim 


hält!“ ſprach Gregor weiter. — „Es war 


eine Jubel⸗ Botſchaft für das ganze Strelizzen⸗ 
heer. Selbſt die zaghaften wurden muthig 
und entſchloſſen, und forderten den Kampf 
für Euch Prinzeſſin. Wir werden ungeſäumt 
die litthauiſche Gränze verlaſſen und nach Mos⸗ 
kau aufbrechen. Wir bemächtigen uns der 
Stadt mit Gewalt, zünden die deutſche Vor⸗ 
ſtadt an und geben ſie der Plünderung un⸗ 
ſerer Soldaten Preis, damit das alte mosco⸗ 
witiſche Reich gereinigt werde von der fremden 
Brut, die uns verdrängen will von unſerm 
vaterländiſchen Boden. Wir werden Menſchen⸗ 
blut ſchonen, wo es möglich iſt, aber Jeden 
der ſich uns widerſetzt, oder verdächtig unſere 
alten Rechte und Sitten zu beeinträchtigen, ge⸗ 
waltſam aus dem Lande verjagen. Euch aber, 
Prinzeſſin, erkennen wir für unſere Czaarin 
an, und möge die Krone von Eurem Haüpte 
herab, als eine Segensſonne ſtrahlen über das 
ganze Reich. “/ 
Der unverkennbare Ausdruck der Zufrie⸗ 
denheit hatte ſich über Sophie ns Antlitz ver⸗ 
breitet, und mit dem Tone eines gütigen Wohl⸗ 
wollens, entgegnete ſie: die Czaarin wird Euch 
Eure wichtigen, Dienſte mit Rang und Wür: 
den lohnen, Herr Hauptmann; doch vermag 
es die arme Gefangene ſchon jetzt Eurem Her⸗ 
zen einen Lohn zu ſpenden — mit Sehnſucht 
harrt Natalie Eurer! träumt zuſammen von 
Eurem künftigen Glücke!“ Sie öffnete ihm die 
Thuͤr des Nebengemachs und deutete ihm an, 
hineinzutreten. Mit einem glühenden Dankes⸗ 
blicke folgte Gregor ihrem Winke und ließ 
ſie mit dem Vicepatriarchen allein. Dieſer gab 
nun der Prinzeſſin ein genaues Verzeichniß 
aller Mitverſchworenen an, welche bereits für 


Sophie, und ein Feuerſtrahl blitzte aus ihren [ihre Sache gewonnen waren. Auch die Fa⸗ 


milie Lapuchin befand ſich unter dieſen, welche 


dem Czaar Peter feindlich geſinnt war, ſeit⸗ 


dem er vor drei Jahren, ſeine Gemahlin Fö— 
dorowna Lapuchin, durch die Verläum⸗ 


dungen ſeines Günſtlings Menzikoff verblen⸗ 


det, von ſich geſchieden, und in ein Kloſter 


eingeſperrt hatte. Es war eine nicht unbedeu⸗ 


tende Anzahl mächtiger Bojaren und Prieſter, 
welche ſich bereitwillig erklärt hatten die Em⸗ 
pörung kräftig zu unterſtützen, mehrere taufend 
Strelizzen waren gewonnen, und auf das Volk, 


dieſen leicht beweglichen, rohen Haufen, der 


ſtets zum Aufruhr geneigt war, glaubte man 
ſicherer als jemals zählen zu können, da es 
die Beſtrebungen des Czaaren, die Finſterniß 
der Barbarei durch die Fackel der Civilisation 
zu erhellen, verkannte, ſeine Entſernung aus 
dem Reiche aber, (welche nur aus dem Grunde 
geſchah, um ſich auf Reiſen durch geſittigtere 
Länder, durch Bekanntſchaft mit gebildeteren 
Völkern ſelbſt erſt die hinlänglichen Kenntniſſe 
zu erwerben) ihm als Verachtung feines eignen 
Volkes auslegte. Auch hatten die Prieſter⸗ 
bereits überall die Meinung gefliſſentlich ver⸗ 
breitet, der Czaar ſei im Auslande von der 
griechiſchen Kirche abgefallen, und werde im 
Gefolge einer großen Menge katholiſcher Prieſter 
zurückkehren, um mit dieſen ſein ganzes Volk 
zum päbſtlichen Glauben zu bekehren. So 


hatte man in feiner Abweſenheit, durch er, 
läumdungen aller Art Bürger und Landvolk 


gegen ihn aufgereizt; als nun aber der Zeit- 


punkt heranrückte wo die Flamme zum Aus⸗ 
bruch kommen ſollte, hat man auch noch, um 
die letzte Beſorgniß, vor der Rache des, gleich 
einem mächtigen Zauberer gefürchteten, 


Her⸗ 


ſchers zu erſticken, das Gerücht verbreitet: der 


zar ſei in Wien plötzlich geſtorben; wodurch 
man beſonders die Strelizjen, welche in frü⸗ 
heren Empörungen ſtets mit der furchtbarſten 
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— 


Hiürte von ihm beſtraft worden waren, und J der Patriarch erwarte und es Zeit fei, ſich 


deshalb Anfangs wenig Neigung zeigten, ſich 


gewann. Daß dies freilich nur ein lekres 
Gerücht ſei, verhehlte der Vice» Patriarch. der 
inzeſſin nicht, und obgleich dieſe eine unan⸗ 
genehme Enttäuſchung dadurch erfuhr, ſo legte 
ſie doch wenig Gewicht darauf, da diesmal 
ihr Empörungsplan fo fein verborgen und fo 
feſtgegründet ſchien, daß ein Mißlingen deſſel⸗ 
ben, beſonders bei der immer weitern Entfer- 
nung des Czaars von feinem Reiche, kaum 
enkbar war. Nachdem nun Beide, weit ent⸗ 
fern ein geiſtliches Geſpräch zu führen, die 
ſchändlichſten Intriguen, die blutigſten Verbre⸗ 
chen mit kalter Ruhe vorbereitet hatten, hielt 
es der Patriarch für die höchſte Zeit, um kei⸗ 
nen Verdacht zu erregen, ſich wieder aus dem 
loſter zu entfernen, und ſahe ſich nach ſei⸗ 
nem Gefährten um. Dieſer ſaß in der dun⸗ 
keln Zelle neben Natalie und hielt das wei— 
nende Mädchen feſt umſchlungen. Sie hatte 
ihm ihr ganzes Herz eröffnet, ihm alle ihre 
entſetzlichen Beſorgniſſe mitgetheilt, und es war 
ihm nur halb gelungen ſie zu beruhigen, durch 
die Mittheilung jenes Gerüchtes, welches den 
"dar für todt erklärte, und welches ein glück⸗ 
liches Gelingen ihres Unternehmens faſt mit 
Gewißheit hoffen ließ. Sie machte ſich und 
dem Geliebten die bitterſten Vorwürfe die Hand 
zur Vorbereitung einer Frevelthat geboten zu 
haben, welche mehr als tauſend Menſchenle⸗ 
ben vernichten und ein unabſehbares Unheil 
Uber das Reich bringen konnte. Auch Ma 
rina, welche lange Zeit ſchweigend am Fen⸗ 
geſtanden, ſtimmte ihr hierin bei, und eben 
var Natalie im Begriffe, ihm die verräthe⸗ 
dischen Schandthaten der Prinzeſſin, welche 
Jaroslawitſch ihr mitgetheilt hatte, vorzu⸗ 
zählen, als die Thür leiſe geöffnet wurde, und 
ophie dem Hauptmann andeutete, daß ihn! 


zu entfernen. Schluchzend hing Natalie an 
den Unzufriedenen anzuſchließen, auf einmal] 


Gregors. Halſe, und kaum vermochte ſie es 
noch ihm zuzuflüſtern: „ſchone Dein Leben 
und das Leben Anderer!“ als die Prinzeſſin 


ihn mit ſich in ihr Gemach zog, und zu ihm 


ſprach: „bringt den wackern Strelizzen meinen 


Gruß! Sagt ihnen, daß ich ſie aufrufe zu 


einem Freiheitskampfe für den Glauben und 


das Vaterland; daß die Heiligen ſie lohnen 
werden für jeden Feind der Kirche, die Czaa⸗ 
rin für jeden Feind des Reiches, den ſie ver⸗ 


nichten werden. Meine Schutzpatronin, die 


heilige Maria, ſchütze Euch!“ — Gregor 


hatte indeſſen ſeinen weißen Bart wieder "vor: 
genommen; doch die Fürſtin hielt ihn noch 
zurück indem fie ſprach: „ich beabſichtigte, Euch 
ein Schreiben mitzugeben an Eure Anführer, 
doch nach dem Berichte den ihr mir abgeſtat⸗ 
tet, bedarf es deſſen jetzt nicht mehr. Die 
Heiligen mögen Euch geleiten!“ Hierauf ver⸗ 
ließ der Patriarch das Gemach und fein Be⸗ 
gleiter folgte ihm, nachdem er noch einen er⸗ 
muthigenden Blick auf Natalie geworfen, 
welche an der Thür des Nebengemaches, wei⸗ 
nend lehnte, und ihm einen Abſchiedsgruß zu⸗ 
winkte. Hauptmann Jaroslawitſch beglei⸗ 
tete wie vorher die beiden Prieſter, und ließ 
ſie aus dem Kloſter, Nachdem er die Pforte 
mit Riegeln und Schlöſſern wieder feſt ver- 
wahrt hatte, ging er in die Wachtſtube, um 
ſein Abendbrodt zu ſich zu nehmen. Sein 
Burſche, der ihn bediente, brachte ihm ein 
Stück kaltes Hammelfleiſch, rohe Zwiebeln und 
ein friſches Brod, wie es im Kloſter für die 
wachthabenden Soldaten gebacken wurde. Er 
hatte ſchon am Mittage davon gegeſſen und 
es war beinahe ſchon bis zur Hälfte aufge⸗ 
zehrt; doch indem er ſich jetzt eben wieder ein 
tüchtiges Stück davon abſchnitt, bemerkte er 
ein zuſammengefaltetes Papier, deſſen fcharfe 
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Kante, durch das Meſſer noch unverſehrt, aus 
Vor⸗ 


der Mitte des Brodes hervorſchimmerte. 
fichtig grub er es heraus, aus der weichen 
Krumme, und fand nun zu ſeinem Erſtaunen 
ein künſtlich zuſammengelegtes, beſchriebenes 
Blatt. Es war ohne Aufſchrift und ohne Un⸗ 
terſchrift; doch der Inhalt, den der Veteran 
aus den wenigen Zeilen herausbuchſtabirte, 


ſchien ihn in die heftigſte Bewegung zu ver⸗ 


ſetzen; denn ungeſtüm ſchob er die Speiſen 
von ſich, nahm ſeine Schreibmaterialien zur 
Hand, und entwarf mit größter Anſtrengung 
einen dienſtlichen Bericht, brach ihn, nachdem 
er ihn beendigt hatte, zuſammen, legte das 
gefundne Blatt hinein, ſiegelte Beides und 
beorderte damit augenblicklich einen Unteroffizier, 
als Ordonanz an den Gouverneur von Mos⸗ 
kau. Als er dieſen aus der Pforte gelaſſen 
hatte, brummte er zwiſchen den Zähnen: „dacht' 
ich's doch, daß die Schlange nicht ruhen würde 
— und die verdammte Here, die alte Sta 
jiunka — ſicher war ihr das Brod zuge⸗ 


dacht, und ſie hat diesmal ein anderes erwiſcht, 


von ächtem Schrot und Korn, ohne verräthe⸗ 
riſchen Beiſchmack: Alles wird mir klar — 
und die Kräuter? der Teufel mag wiſſen, was 
hinter den Kräutern ſteckt? Hätt' ich doch das 
Hexenweib unter meinen Fäuſten, ich wollte 
ihr mit der Knute Alles haarklein abfragen. 
Nun, der Herr Gouverneur wirds auch nicht 
fehlen laſſen an eindringlichen Erkundigungen; 
doch wenn nun — ach, heil'ger Nieslaus! 
wenn nun Natalie darum wüßte? wenn fie 
— oh! ſtill Alter! Dann wollt' ich lieber 
nach Sibirien wandern, und mir ein Grab 
ſuchen auf den ewigen Eisfeldern. Er begab 
ſich zurück in die Wachtſtube; aber der Appe⸗ 
tit war ihm vergangen; er ließ ſein Abend⸗ 
brod unangerührt wieder forttragen, und blieb 
den ganzen Abend hindurch tiefſinnig in einem 
dunkeln Winkel ſitzen. (Fortſetz. folgt.) 


Tags⸗Begebenheiten. 


(Jauer) Am 5. Sept. trafen Ihre Ma⸗ 
ieftäten hier ein. Der Weg, den Allerhoͤchſtdie⸗ 
ſelben zu nehmen geruhten, war von dem Gold⸗ 


berger Thore an durch die Goldberger Straße, 


den Marktplatz, die Köͤnigsſtraße, bis zu dem ent⸗ 


gegengeſetzten Striegauer Thore mit grunen Baus 
men geſchmuͤckt, die mit Laub» und Blumenge⸗ 


winden verbunden waren, und uͤber die Straße 


heruͤber prangten dergleichen Feſtons, ein gruͤnes 
Laubgewoͤlbe bildend. Auf dem Marktplatze hats 
ten ſich die ſaͤmmtliche Behoͤrden verſammelt. 
Ihnen gegenüber fanden 30 weißgekleidete Iung: 
frauen, gefcheitelten Haares und einfach geſchmuͤckt 
mit einer blauen Schleife. 
fliegender Fahne und einem Muſikchore, nächſt⸗ 


Die Schützengilde mit 


dem zwei Buͤrger⸗Kompagnieen, von denen die 
erſte mit blauen, die zweite mit weißen Schaͤr⸗ 
pen geziert war, ebenfalls mit fliegender Fahne 
und einem Muſikchor, und endlich eine Abthei⸗ 
lung der Bürger⸗Kavalerie machten zu beiden 
Seiten Spalier. Die hohen Herrſchaften und 
das Königliche Gefolge paffirten jetzt ſaͤmmtlich 
voraneilend hier durch, dem Beginn des Feldma⸗ 
noͤvers bei Fehebeutel zueilend. Da ertoͤnte end⸗ 
lich in der Iten Stunde der Glocken feierlicher 
Klang; das war das Zeichen der Ankunft des 
geliebten Herrſcherpaares. Das toſende Gewirre 
der aus Stadt und Land herzugeſtroͤmten Mens 
ſchenmenge verwandelte ſich in lautloſe Stille; je⸗ 
des Auge war auf die Goldberger Straße gerich⸗ 
tet, um die Allgeliebten ſobald als moͤglich zu 
ſehen und dieſen erhebenden Anblick recht lange 
zu genießen. Se. Maj. der Koͤnig hatten am 
Gaſthofe „zum rothen Adler“ vor dem Goldber— 
ger Thore umſpannen laſſen und waren durch 
das Goldberger Thor in die Stadt gelangt. Mit 
unbeſchreiblicher Huld und Freundlichkeit grüßte 
der Landesvater rechts und links Seine Kinder, 
die nur die unbegrenzte Liebe zu Ihm hier ver⸗ 
ſammelt hatte, und ein jubelndes Hurrah folgte 
dem Dahineilenden nach. Nicht lange darauf 
age auch Ihre Majeſtaͤt die Königin an. Wel⸗ 
ches Herz bliebe ungerührt bei der Engelsmilde 
dieſer hohen Frau! Siehe, der Wagen der ge⸗ 
liebten Landesmutter haͤlt ſtill, und eine Jung⸗ 
frau (Fraͤulein Sophie Balcke) tritt ehrfurchts⸗ 
voll und ſittſam an den Schlag deſſelben, folgende 
(von unſerer gefeierten Frau Henriette Hanke, 
geborene Arndt, verfaßte) Worte ſprechend: 
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Sei uns gegrüßt, o Königin und Frau! 
Dein Anblick war ſchon lange unſer Sehnen; 
nd wie die Sonne in des Fruͤhlings Thau 


Strahlt jetzt Dein Blick in unſre Freudenthraͤnen. 


u biſt nun da! — So iſt es denn kein Traum? 


it tauſend Freuden duͤrfen wir Dich gruͤßen?! 


ir neigen uns zu Deines Kleides Saum — 
nd legen eine Blume Dir zu Füßen. 


Wie eine Mutter ihrem kleinen Haus, 


o naheſt Du nun unſres Staͤdkleins Mauer! 


Du laͤchelſt in das wogende Gebraus — 


Du zieheft ein in jedes Herzens Pforte: 


Landesmutter, ſei willkommen hier! 


Und ſieh der Liebe Geiſt in dieſem Worte! 


Ihre Majeftät geruheten, das auf einem wei: 
ßen Atlasbande abgedruckte, an beiden Enden 
mit Goldfranzen geſchmuͤckte und mitten mit ei⸗ 
nem Blumenbouquet verknuͤpfte, auf einem wei⸗ 


ßen Atlaskiſſen befeſtigte Gedicht anzunehmen, 


und jede der Jungfrauen hatte das Glück, 


der geliebten Landesmutter eine Blume zu Fuͤßen 
zu legen. Ihre Majeftät unterhielten ſich auf 
das huldreichſte theils mit der Sprecherin, theils 


mit Anderen, und ſetzten dann unter dem jubeln⸗ 
en Hurrah der Verſammelten und begleitet von 
en lauteſten Segenswuͤnſchen Ihre Reiſe nach 
omanze fort. — Des Abends war die Stadt 
erleuchtet. Ba f 


(Breslau den 13. Sept.) Mittags 3 Uhr 
verkuͤndigte das Geläute aller Glocken die erſehnte 
nkunft Ihrer Majeſtaͤten, welche von freundli⸗ 
em Wetter beguͤnſtigt ward. Ein donnerndes 
Vioatrufen, welches das Geläute der Glocken faſt 
dertönt, erſchallt, ſchnell wie ein Blitzſtrahl, durch 
die weiten Reihen. Ihre Majeſtaͤten hatten auf 
le unterthänige Bitte einer Deputation des Ma⸗ 
iſtrats und der Stadtverordneten, die Allerhoͤch⸗ 
e Genehmigung zu einer feierlichen Begleitung 
anzunehmen geruht und wurden von den drei be⸗ 
tenen Corps der Fleiſchermeiſter, der Kretſch⸗ 
er und Kaufleute in die Vorſtadt eingefuͤhrt, 
Nachdem das berittene Corps der Generalpächter, 
doͤrſter und Schuͤtzen den Wagenzug bis dahin 
gleitet hatte. Se. Mai, der König ritten zur 
echten J. Maj. der Königin, welche in einem 
offenen Wagen mit der Ober⸗ ofmeiſterin Graͤ⸗ 
ſin o. Reede fuhr, und war egleitet von JJ. 


ein ſchönres Gluͤck kam jemals noch für Jauer 
u 5 — Du kommſt! und Alles jubelt Dir; 


KK. HH. den Prinzen des Hauſes und einer 
glänzenden Suite. Unmittelbar vor II. MM. 
ritten der Kommandant General v. Strang und 
der Polizei⸗Praͤfident Geh. O.⸗Reg.⸗Rath Heinke. 
Das freundliche und geſunde Ausſehen JJ. Maj. 


erregte allgemeine Freude, die ſich wiederholt in 


tauſendſtimmigen Vivals ausſprach. Allerhoͤchſt⸗ 
diefelben erwiederten den Jubelruf Ihres Volkes 
durch en huldreiches Grüßen. — Bei 


| Ankunft JJ. Majeftäten zwiſchen den für die ſtaͤn⸗ 
diſchen Behoͤrden errichteten Eſtraden wurde Se. 


Majeftät durch den Buͤrgermeiſter Bartſch, 
durch eine Anrede bewillkommnet. — Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt geruhten die in kraͤftiger Rede vorgetrage⸗ 
nen Wünſche des Buͤrgermeiſters mit vieler Huld 
anzunehmen und etwa Folgendes zu erwiedern: 


„Die hundert Jahre, welche voruͤbergegangen, 
haben keine Veraͤnderung in das Verhaͤltniß zu 
meinem Hauſe gebracht, vielleicht hat Alles, was 
ſich in dieſer langen Zeit zugetragen — Stuͤrme, 
die voruͤber gegangen find — das Band im⸗ 
mer feſter geknuͤpft. Und ſo wird es immer 
bleiben, denn es iſt ein Band der Herzen. Zur 
guten Stunde ſei dies geſagt. Ich freue 
mich der Geſinnungen, die ich hier finde und 
danke Ihnen dafuͤr.“ 

Ihre Majeftät die Königin wurden durch den 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Klocke mit einer An⸗ 
rede begruͤßt. — Unbeſchreiblich war die Huld 
und Milde, mit welcher Ihre Majeſtat die Kö: 
nigin dieſe in Aller Herzen wiederklingen Worte 
aufnahmen und mit gnaͤdigſten und llebevollſten 
Ausdruͤcken erwiederten. — Indem ſich nach die⸗ 
ſem erhebenden Empfangsakte von hier der Zug 
weiter bewegte, ſchloſſen ſich allmaͤhlig die von 
der Empfangs⸗Eſtrade nach der Stadt zu im 
Spalier aufgeſtellen Schuͤtzen⸗ und Buͤrgergar⸗ 
den⸗Corps, mit ſaͤmmtlichen bis dahin an der 
Ehrenpforte aufgeſtellt geweſenen Buͤrgergarden⸗ 
Offiziers an, und der Zug gelangte bis an die 
Ehrenpforte, in welcher ſich 150 Jungfrauen der 
Stadt in altdeutſcher Tracht verſammelt hatten. 


(Beſchluß folgt) 


Auflöfung des Räthſels im vorigen Bfatte: 
Liebe. 
u 


„ 22. 
> Dreifilbig). .. | 
Ein Natel, ftoit für tiefe, Denker 


3 


Dem Andenken 
des am 27. Auguſt c. verewigten Paſtor und 
Ritters des rothen Adlerordens, Herrn 


Kaum zu errathen, leſet hier! 4 € arı A uguft Pa pri tz 


Mein Erſtes ſpeiſt, mein Zweites trinket ihr, 


Mein Ganzes holte laͤngſt der Henker. 
Denkmal der Liebe 


auf das Grab 1 guten Tochter, Gattin und 
’ Mutter der Frau Steiger 


N en! 


Johanne Caroline Völkel 


i ſt. Sie verſchied fanft im Glauben an 
Aa Eigen und eines dereinſtigen Wiederſehens 
am 4. September dieſes Jahres, an den Folgen 
eines auszehrenden Fiebers im Alter von 37 Jah⸗ 

A ren und 10 Monaten. 


— ͥͤ— 


Schlummre ſanft in kühler Erde 
Treugeliebte Seele Du. 
Schlummre ſanft — frei von Beſchwerde, 
Iſt des Grabes ſtille Ruh. 9 
Schlummre ſanft, die Welt voll Maͤngel 
Weicht am Grabe erſt zuruͤck. 

Dort bereiten Gottes Engel, 
Guten Seelen ewiges Glüd, 
Treu die Pflichten zu erfuͤllen 
Warſt Verklaͤrte Du bereit 

Stets haſt Du mit frommen Willen 
Dich dem Guten nur geweiht. 


Ohne Murren, ohne Zagen f 
Trugſt Du gern der Erde Schmerz, 
Immer ſchlug in Leidenstagen, 
Dennoch liebevoll Dein Herz. 
Schlummre ;fanft der ſchöͤne Glaube, 
uft uns zu aus jenen Hohn. 

Seelen werden frei vom Staube, 
Sich im Himmel wiederſehn. 

Ruhe wohl die letzte Stunde 

In des Lebens Pilgerzeit 

Fuͤhrt uns ein zum Geiſterbunde, 
Dort in die Unſterblichkeit. 
Waldenburg im September 1841. 


Die Hinterbliebenen. 


Glücklich, wer wie Du fo offne 


du Wüſtewalters dorf. 1 
N 5 3 — 
Gals Segen, Dee: ae e 1 
„Der um des Gerechten Stirn ſich flicht, 
Krönte Deinen Ebenen ee 2 
Und verließ Dich, theurer Lehrer, nicht. 


Du mit uns ſeit vierundvierzig Jahren 
Wurdeſt Jubelgreis in Zions Thor, 

Ja ein halbes Seculum hat es erfahren, 

Wie Du treu der Kirche ſtandeſt vor. 


Wie Du nie ermuͤdet'ſt Deine ſchweren Pflichten, 
War es fruͤh und ſpaͤt, nah oder fern, 

Mit dem groͤßten Eifer zu verrichten, 
Froh zu dienen Deinem Gott und Herrn. 


Wohl Dir! Dur haft laut und rein verkündet 
Was der große Menſchenfreund gelehrt, 

ch, w Herzen findet, 

Gluͤcklich, wer das Wort der Wahrheit hört. 


Wohl uns, Du haſt auf des Wortes Segen 


Uns bewahrt im Leben mit der That, 
Biſt gewandelt auf gerechten Wegen, r 
Liebend, duldend Deinen Pilgerpfad. 


Ja, Du zeigteſt uns in Deinem Bilde 


Hoch von uns als guter Hirt verehrt, 
Selbſt die Demuth und die Chriſtenmilde, 
Wie es unſer großes Vorbild lehrt. 


Sanft erſchien der Tod, Dir kam die Stunde 


Wo Dein Auge unbemerkt entſchlief, 
Wo ein Engel Dich zum Engelbunde, 
Hin in jenes beſſ're Leben rief. 


Strahle nun als Licht in jenen Sternen 


Treuer Fuhrer zur Gerechtigkeit, 
Segne uns forthin aus re Br 
Segne uns mit Herzensreinigkeit. 


—8— 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


